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DergrosseFördererderRegio
Der Anwalt Peter Gloor feiert morgen Sonntag seinen 90. Geburtstag – aktiv wie eh und je

FreudeamFahrenunter Strom
An der Muba kann man Elektroautos Probe fahren – das ist Fahrspass pur

Nachrichten

Zwei junge Männer bei
Angriff verletzt

Basel. Am Mittwoch gegen 21.30 Uhr
wurden beim Eglisee-Parkplatz zwei
Männer im Alter von 21 und 23 Jahren
bei einem Angriff verletzt. Wie die
Staatsanwaltschaft mitteilt, seien
die beiden aus ungeklärten Gründen
von mehreren Jugendlichen attackiert
und zu Boden geschlagen worden.

Betreiber für zwei
Buvetten gesucht
Basel. Das Bau- und Verkehrsdeparte-
ment schafft zwei neue Buvetten, eine
am Schaffhauserrheinweg und eine
am St.-Alban-Rheinweg, wie es in
einer Mitteilung heisst. Für diese sucht
die Allmendverwaltung nun Betreiber.
Interessierte haben bis zum 10. Juni
Zeit, sich zu bewerben.

Schnellbus zwischen
Roche und Bahnhof SBB
Basel. Ab Fahrplanwechsel im Dezem-
ber wird die Buslinie 42 von Bettingen
her ab der Schwarzwaldstrasse als
Schnellbus zum Bahnhof SBB verkeh-
ren und umgekehrt. Dies teilt das Bau-
und Verkehrsdepartement mit. Damit
soll die Roche besser an das regionale
ÖV-Netz angebunden werden.

Jungfreisinnige wählen
neuen Parteipräsidenten
Basel. Die Jungfreisinnigen haben an
ihrer Generalversammlung den Vor-
stand neu besetzt. Für den zurückge-
tretenen Carol Baltermia wurde David
Pavlu zum Präsidenten gewählt. Eben-
falls gewählt wurden Michelle Borner,
Nicolaj Kugler, Nicolas Rotzler, Dalia
Herzog und Daniel Szpilman.

Muba-Müschterli

Streichelzoomit Ziegen undEsel
Landluft auf Messeplatz. Ein richti-
ges Gewusel herrscht zuweilen auf dem
Messeplatz. Der Liestaler Tierpark
Weihermätteli hält dort in einem
Gehege Zwergziegen und Hausesel.
Diese Tiere sind nicht nur zum
Anschauen, sondern, wie an der Muba
üblich, können sie wie die Waren auch
angefasst werden. Kinder und ihre
Eltern machen davon regen Gebrauch
und Zottel, Zick und Zwerg müssen
sich so stundenlang streicheln lassen.
All die fremden Hände scheinen ihnen
aber nichts auszumachen.

Daneben gibt es aber auch Gallo-
way- oder Aberdeen-Angus-Rinder und
Simmentaler Kühe zu sehen. Produkte,
die aus solchen Nutztieren gewonnen

werden, bieten Stände wie derjenige
der Bäuerinnen und Landfrauen beider
Basel an. Sie verkaufen Milchshakes.
Drüber hinaus gibt es Fleischprodukte,
Schnäpse oder Äpfel. mar

VonMartin Regenass

Basel. Nachdem die Formalitäten erle-
digt sind, erklärt Beifahrerin und Beglei-
terin Nora das Cockpit des Mercedes
B-Klasse Electric Drive. Einen Schalt-
knüppel sucht man vergebens, auch gibt
es keinen Handbremsehebel, der über
ein Drahtseil auf die Hinterradbremsen
einwirkt. Um beim Elektroauto loszu-
fahren, genügt es, einen Schalter rauf-
oder runterzudrücken um damit den
Vorwärts- oder Rückwärtsgang einzule-
gen. Gas geben und bremsen mit dem
rechten Fuss: Das funktioniert noch in
gewohnter Manier – und auch ein Lenk-
rad gibt es noch.

Der Elektromotor wird ganz alt-
backen, nach einem Dreh mit dem
Schlüssel aktiviert. Doch man hört
nichts. Keinen Anlasser, der dreht, um
die Kolben in Bewegung zu setzen, kein
Wummern oder Nageln aus dem Motor-
raum. Aber: Motorgeräusche für Elektro-
autos sind in Entwicklung. Die EU-Kom-
mission fordert von den Herstellern
Geräusche, denn Fussgänger sind ob der
Lautlosigkeit gefährdet, weil sie heranna-
hende Autos überhören könnten. Klar ist,
dass sie nicht wie Hunde bellen dürfen.

Wie schweben
Vorsichtig gebe ich Gas und vom

Messegelände geht es über die Wett-
steinbrücke in Richtung Kunstmuseum.
Das Fahrgefühl ist ein anderes als bei
einem mit Benzin oder Diesel betriebe-
nen Auto. Durch die fehlenden Motor-
geräusche kommt fast schon das Gefühl
auf, man würde schweben – verstärkt
wird der Eindruck durch das gut abge-
stimmte Fahrwerk des Mercedes.

Nora erklärt die verschiedenen
Fahrmodi. So gibt es zwei ökologische
und Einstellungen und eine sportliche.

In der Stadt, wo oft Stop-and-go gefragt
ist, eignet sich der ökologische Plus-
Fahrmodus bestens. Der Motor muss im
Kolonnenverkehr und vor der Ampel
auch nicht abgestellt werden, er braucht
keine Start-Stopp-Automatik. Tritt man
auf die Bremse und steht still, dann
frisst der Mercedes keinen Strom – aus-
ser die Heizung oder die Klimaanlage
sind eingeschaltet.

Im Sportmodus fahren wir auf die
Autobahn und entfalten das ganze Kraft-
potenzial des Elektromotors, um das
Fahrzeug zu beschleunigen. Dadurch
werden Nora und ich gefühlsmässig in
etwa so in den Sitz gedrückt wie beim
Start eines Flugzeugs auf der Rollbahn –
das ist Fahrvergnügen pur. Und so fährt
es sich auch problemlos und mit genü-
gend Reserven über die Windentaler

Höhe zwischen Liestal und Arisdorf. Auf
der Abfahrt erklärt Nora das System zur
Rückgewinnung von Elektrizität, das
über zwei Schalthebel am Lenkrad
bedienbar ist. Das Auto bremst nun von
selber und produziert Strom. Leider ist
das Rückgewinnungssystem nicht so fein
justierbar, sodass das Auto entweder zu
stark gebremst oder zu schnell wird. Der
Nachteil des Elektro-Mercedes ist die
Reichweite. Laut Nora rollt der Wagen bei
sparsamem Gasfuss mit einer Batterie-
ladung nur rund 200 Kilometer weit.

Der elektrische Mercedes wie auch
ein elektrischer BMW oder Nissan,
Hybridautos oder sparsame Diesel-
modelle können noch heute Samstag
und morgen Sonntag an der Muba-
Sonderschau «CO₂ tieferlegen» Probe
gefahren werden.

Rochadenbei
denGrünen
Harald Friedl neu Co-Präsident

Von Jonas Hoskyn

Basel. Nach dem Rücktritt von Mirjam
Ballmer formiert sich der Vorstand der
Grünen neu. Für Ballmer soll der bishe-
rige Vizepräsident Harald Friedl neu
das Co-Präsidium mit Elisabeth Acker-
mann bilden. Friedl, der die kantonale

Fachstelle ABC-Vor-
sorge leitet, amtet
seit zehn Jahren als
Vizepräsident bei
den Grünen. Poli-
tisch trat der
43-Jährige bisher
noch wenig in
Erscheinung. So
war er Mitglied im
Initiativkomitee zur

Erhaltung des Landhofs und ist bei der
kürzlich eingereichten Initiative für
einen Veloring dabei. Ausserdem sitzt
Friedl ab Juni im Grossen Rat. Er ist
einer der sieben Neu-Parlamentarier,
welche in der Fraktion des Grünen
Bündnisses in diesen Monaten für Bis-
herige nachrücken.

Nächster Wechsel absehbar
Der Fokus des neuen Führungsduos

liegt auf den Wahlen im Herbst. «Im
Grossen Rat ist das Minimalziel, die
Anzahl Sitze zu halten», sagt Friedl.
«Und in der Regierung wollen wir mit
Elisabeth Ackermann unseren Sitz ver-
teidigen.» Falls dies gelingt, müsste sich
Friedl schon nächstes Jahr eine neue
Kollegin fürs Präsidium suchen.

Anstelle von Friedl soll das bisherige
Vorstandsmitglied Barbara Wegmann
ab Oktober das Vizepräsidium überneh-
men. Alle Personalrochaden müssen
nächsten Dienstag noch von der Partei-
basis abgesegnet werden.

VonMarkus Vogt

Basel. Dass er die Jugend längst hinter
sich hat, sieht man ihm zwar an – aber
schon neunzig? Dafür ist Peter Gloor,
den alle seit Jahrzehnten «Pitle» nen-
nen, noch viel zu rüstig. Und er ist
immer noch aktiv in seinem Büro in der
Kanzlei Vischer in der Aeschenvorstadt.
Er sei jetzt allerdings am Aufräumen,
daran, die letzten Mandate abzugeben.
In die Details geht er dabei nicht, er hält
sich seit Jahr und Tag an das Anwalts-
geheimnis und ist verschwiegen und
diskret, wie es sich in seiner Branche
gehört.

Seinen letzten öffentlichen Auftritt
hatte Pitle Gloor im letzten Dezember,
als er die Auszeichnung Basler Stern
entgegennehmen durfte. Ein privates
Gremium zeichnet seit über 20 Jahren
Persönlichkeiten aus, die Leistungen für
die Stadt Basel erbracht haben, welche
weit über die Grenzen hinaus wirken.
Das hat Pitle Gloor, der Mitgründer der
Regio Basiliensis und deren langjähri-
ger Präsident, heute Ehrenpräsident,
ohne jeden Zweifel getan.

Nägel mit Köpfen
Als Hans Briner, der Initiant der

Regio (und dann der erste und langjäh-
rige Geschäftsführer) mit der Idee an
Peter Gloor herantrat, machten die bei-
den bald Nägel mit Köpfen. Gloor war
als junger Anwalt damals Präsident des
Schweizerischen Hilfswerks für ausser-
europäische Gebiete, der heutigen Hel-
vetas; es war sein erstes Engagement
«Pro Bono». Mit Samuel Schweizer,
dem damaligen Präsidenten des Bank-
vereins, fanden sie einen tatkräftigen
Mentor, und mit Schweizers Assistent
Andreas Speiser einen weiteren Mit-
streiter. Am Anfang ging es darum,
nicht nur in der Schweiz, sondern auch
in den benachbarten Staaten Deutsch-
land und Frankreich eine Organisation
aufzubauen, die sich Regio-Themen
annahm. Das gelang, unter nicht ganz
einfachen Umständen. «Man muss sich
beispielsweise vorstellen, dass Basler
Regierungsräte damals die Telefon-
nummer des Maire von St-Louis nicht
gerade zur Hand hatten, es gab noch

keine Handys. Man war damals noch
nicht vernetzt», sagt Pitle Gloor.

Das Pflänzchen Regio wuchs und
gedieh, es gab und gibt viele grenzüber-
schreitende Projekte, und heute möchte
niemand die Regio missen, obwohl die
Regierungen im Dreiland sich den
Regio-Gedanken längst zu eigen
gemacht haben. «Die Regio braucht es
schon noch», mahnt Gloor, «sie ist ein
zentrales Koordinationsorgan.» In der
Tat schätzen es die Regierungen dies-
und jenseits der Grenzen, wenn eine
neutrale Organisation die internationa-
len Kontakte fördert und begleitet.

Wurzeln im Gellert
Der Basler Stern ist nur die letzte,

aber nicht die einzige Auszeichnung,
die seine Verdienste um die Regio Basi-
liensis würdigt. Im Jahr 2007 durfte er
den Ehrenpreis Prix Bartholdi entgegen-
nehmen. Stolz machen ihn auch zwei
Orden: Im Jahr 1996 erhielt er das
Verdienstkreuz 1. Klasse des Verdienst-
ordens der Bundesrepublik Deutsch-
land, und 2005 avancierte er zum Offi-
cier de l’Ordre National du Mérite de la
République Française.

Peter Gloor, am 24. April 1926 gebo-
ren, wuchs im Basler Gellertquartier
auf. Sein Vater hatte eine Koechlin
geheiratet, und so ist er auch ein halber
Basler aus dem Daig, sagt er scherzend.
Er war der zweite von vier Brüdern,
hatte eine gute Jugendzeit und ging im
«Sevögeli» in die Primarschule, dort, wo
die Hälfte der Schüler aus dem Gellert,
die andere Hälfte aus der Breite
stammte. Das gab eine «gesunde
Mischung», erinnert er sich. Danach
absolvierte er das Humanistische Gym-
nasium, studierte an den Universitäten
Basel, Cambridge und Paris Jurispru-
denz, wurde 1952 Advokat und 1954
Notar. Dazwischen, 1953, hat er gehei-
ratet, aus der Ehe mit Elisabeth Christ
entsprossen 1954 die Zwillingstöchter
Beatrice und Ariane und 1962 Sohn
Christian. Von den fünf Grosskindern
sind vier verheiratet, und so sind
Urgrosskinder zur Welt gekommen.

Jurist ist er geworden, weil er bei der
Wahl des Studiums der Reihe nach alles
ausschloss, was nicht infrage kam, und

am Schluss studierte er dasselbe wie
sein Vater. Er begann seine berufliche
Laufbahn im Büro Schiess und Schmid,
einem der grösseren Basler Anwaltsbü-
ros, zu einem Lohn von 1000 Franken,
was «ein sehr fairer Preis» gewesen sei
damals. Nach ein paar Jahren wurde er
Partner, «wir hiessen nun Schiess
Schmid und Gloor und später Gloor
Schiess und Partner». Anfangs arbeitete
er als Allrounder, aber nicht lange:
Strafrecht interessierte ihn nicht spezi-
ell, Scheidungsprobleme und das Pro-

zessrecht ebenso wenig. Quasi folge-
richtig wurde Peter Gloor Wirtschafts-
anwalt und Verwaltungsrat vieler Fir-
men. «Dieses Gebiet hat mich fasziniert,
das hat Spass gemacht», erzählt er mit
leuchtenden Augen.

Er hat viele KMU beraten, aber auch
grosse Firmen. Da war vor allem die
Handelsgesellschaft UTC, und ein grös-
seres Unternehmen war die Warteck-
Brauerei, deren Verwaltungsrat er
jahrelang präsidierte. Seine Anwalts-
tätigkeit führte ihn auf manche Reise

ins Ausland, was er ebenfalls nicht
missen möchte.

Sein Engagement bei Helvetas war
nicht das einzige in der Entwicklungs-
hilfe – er war 1959 Mitgründer der
Schweizerischen Stiftung für techni-
sche Entwicklungshilfe, heute Swiss-
contact. Diese Organisation wird von
der Wirtschaft getragen. Lange Jahre
fungierte er als Präsident der basel-
städtischen Liga zur Bekämpfung der
Tuberkulose (Lungenkontrolle).

In die Politik einsteigen wollte Pitle
Gloor nie, obwohl er sein Leben lang
Mitglied der Basler Liberalen ist. «Im
Grossen Rat wäre es mir wahrscheinlich
zu langweilig gewesen», meint er
schalkhaft. Für besondere Hobbys blieb
keine Zeit, weil ihn der Beruf ohnehin
ausfüllte. Aber für das Militär: In der
Infanterie brachte er es bis zum Oberst;
er kommandierte am Schluss das Basler
Landwehr-Regiment 48. Dem Divisions-
gericht 4 diente er als Richter.

Ausbau zur Kanzlei Vischer
Seine Schaffenskraft lieh er ver-

schiedenen Berufs- und Wirtschaftsver-
bänden, als Vorstandsmitglied der
Schweizerischen sowie der Basler Han-
delskammer, als Mitglied der Kartell-
kommission und Geschäftsführer des
Verbands der Internationalen Handels-
firmen. Zehn Jahre amtierte er als Prä-
ses der Advokatenkammer Basel-Stadt,
und er ist Ehrenmitglied des World
Trade Center Club of Switzerland.

Nicht geringen Anteil hat er auch an
der Kanzlei Vischer. Die Büros Gloor
Schiess und Partner sowie Christ und
Partner gehörten um 2000 zu den gröss-
ten in Basel. Sie fusionierten zu Gloor
Christ und Partner, und sie erweiterten
die Firma um einen Ableger in Zürich,
sobald sie eine passende Partnerkanzlei
fanden. Der Firmenname wurde immer
länger, gefragt war darum ein einziger
Name. Schliesslich gewannen sie den
renommierten und international be-
kannten Frank Vischer dafür, seinen
Namen freizugeben. Er war Partner mit
einem speziellen Status. Heute zählt die
Kanzlei rund 30 Partner und rund
50 Anwälte in Basel und Zürich und
gehört zu den zehn grössten der Schweiz.

Immer noch im Büro anzutreffen. Peter «Pitle» Gloor auf dem Dach der Kanzlei
Vischer. Auch im hohen Alter betreut er noch Klienten. Foto Kostas Maros

Fo
to
M
ar
tin

R
eg
en
as
s

Harald Friedl.


